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Henry Beckles Willson, bekannt als Beckles Willson, (26. August 1869 - 18. September 1942) war ein kanadischer Journalist, Soldat des Ersten Weltkriegs, Historiker und produktiver Autor.




Über das Buch:


Als der Autor sich zum ersten Mal in das weite und neblige Gebiet des Paranormalen wagte, setze er mit leichtem Herzen und offenem Geist an. Sein einziges Ziel war es, mit den Mitteln, die einem gewöhnlichen Menschen mit wenig Mystik zur Verfügung stehen, herauszufinden, welcher Grad an Wahrscheinlichkeit mit den veröffentlichten Phänomenen verbunden ist, die die gewöhnlichen Naturgesetze, wie die meisten von uns sie verstehen, nicht zufriedenstellend erklären können.


Was der Autor bei seiner Recherche herausgefunden hat, das hat er in diesem spannenden Sachbuch in allgemein verständlicher Form dargestellt.





EINFÜHRUNG


von Professor W. F. Barrett, F.R.S.


Diejenigen von uns, die an der Gründung der Gesellschaft für Psychische Forschung beteiligt waren, waren aufgrund persönlicher Nachforschungen und der Aussagen kompetenter Zeugen davon überzeugt, dass es inmitten vieler Illusionen und Täuschungen einen wichtigen, bisher von der Wissenschaft nicht anerkannten Tatsachenkomplex gibt, der, wenn er unanfechtbar bewiesen würde, von höchstem Interesse und Bedeutung wäre.


Es bestand die Hoffnung, dass diese obskuren Phänomene durch die Anwendung wissenschaftlicher Methoden zu ihrer systematischen Erforschung schließlich aus dem ungeordneten Mysterium der Unwissenheit gerettet werden könnten (aber wir erkannten, dass dies ein Werk nicht nur einer Generation, sondern vieler sein würde). Um die Kontinuität der Bemühungen zu wahren, war es daher notwendig, eine Gesellschaft zu gründen, deren Ziel es sein sollte, wie wir zu Beginn erklärten, auf diese obskuren Fragen den gleichen Geist der exakten und leidenschaftslosen Untersuchung anzuwenden, der die Wissenschaft in die Lage versetzt hat, so viele Probleme zu lösen, die einst nicht weniger obskur oder weniger heiß diskutiert wurden. Und der Erfolg, den die Gesellschaft erzielt hat, ist in nicht geringem Maße dem klugen Rat und dem unermüdlichen Einsatz von Zeit und Mitteln zu verdanken, den der verstorbene Professor Henry Sidgwick in alle Einzelheiten seiner Arbeit investiert hat und den Mrs Sidgwick auch weiterhin investiert.


Wenn ich mich nun dem Autor der folgenden Seiten zuwende, muss jeder den Fleiß anerkennen, den er an den Tag gelegt hat, und die Fairness des Geistes, um die er sich bemüht hat. Bei verschiedenen Gruppen von Phänomenen variiert die Beweiskraft enorm. Die Aussagen ehrlicher und sogar sorgfältiger Zeugen sind mit Vorsicht zu genießen, denn es gibt zwei Fehlerquellen, für die ungeschulte Beobachter sehr anfällig sind. Dies sind unbewusste Fehlbeobachtungen und unbeabsichtigte Fehlbeschreibungen. Ich kann hier nicht auf den Beweis dieser Behauptung eingehen, aber es ist völlig erwiesen. Seltsamerweise ist nicht nur ein leichtgläubiger Beobachter, sondern auch ein zynischer oder grimmiger Skeptiker besonders anfällig für diese Fehler, wenn er zum ersten Mal dazu veranlasst wird, psychische Phänomene zu untersuchen, die er im Stolz auf seine überlegene Intelligenz bisher verachtet hat. Ich könnte dafür einige amüsante Beispiele aus meiner eigenen Erfahrung anführen. Ein kluger, aber kritischer Freund, der sich häufig über die in den "Proceedings of the Society for Psychical Research" veröffentlichten Beweise für die Gedankenübertragung lustig gemacht hatte, teilte mir eines Tages ernsthaft mit, dass er durch einige schlüssige Experimente, die er beobachtet hatte, zum Glauben an die Gedankenübertragung bekehrt worden war. Als ich mich erkundigte, wo diese Experimente stattfanden, stellte ich fest, dass es bei einer öffentlichen Vorstellung eines sehr minderwertigen Zancig war, der damals durch die Provinzen tourte!


Mr. Beckles Willson erzählt uns freimütig, dass "das leichte Herz und der offene Geist", mit denen er seine Untersuchung begann, ihn verließen, bevor er seine Arbeit beenden konnte. Denn als Neuling auf diesem Gebiet sah er sich unerwartet mit der Masse an Beweisen und den zahlreichen und äußerst schwierigen Problemen konfrontiert, denen sich die Psychical Society stellen musste. Seine Schlussfolgerungen beruhen auf einer Untersuchung der verfügbaren Beweise, und diese Untersuchung hat ihn - wie meines Wissens auch jeden anderen sorgfältigen und ehrlichen Forscher - davon überzeugt, dass keine Theorien, die auf Betrug, Illusion oder gar Telepathie beruhen, geeignet sind, die Gesamtheit der von ihm untersuchten Phänomene zu erklären. Im Gegensatz zu seinen Vorurteilen sagt Mr Willson, dass er zu dem Schluss gekommen ist, dass die einzige zufriedenstellende Erklärung für diese Phänomene das Wirken inkarnierter menschlicher Wesen ist, d.h. die spiritistische Hypothese.


Ich kann kaum annehmen, dass er diese Aussage auf mehr als den kleinen Rest der Phänomene anwenden will, die er auf der Grundlage einer anderen Hypothese für unerklärlich hält. Wenn man davon ausgeht, dass diese eingeschränkte Sichtweise gemeint ist, stellt sich die Frage, ob die Beweise, auf die sie sich stützt, ausreichend zahlreich, vertrauenswürdig und schlüssig sind, um eine so weitreichende Aussage zu rechtfertigen. Hier müssen wir uns von dem Autor abwenden, um festzustellen, zu welchem Schluss diejenigen gekommen sind, die diese Phänomene jahrelang experimentell erforscht und sich dem Thema in einem wissenschaftlichen und juristischen Geist genähert haben. Das bemerkenswerteste Beispiel ist das Zeugnis des scharfsinnigen und fähigen Forschers Dr. Hodgson. Seine geduldige und mühsame Untersuchung der Trancephänomene von Mrs. Piper führte ihn schließlich zu der Schlussfolgerung, zu der Mr. Willson gelangt ist. Dr. Hodgsons bekannte Entlarvung von Madame Blavatsky und anderen betrügerischen Medien sowie sein gesundes und vorsichtiges Urteilsvermögen verleihen seiner Meinung großes Gewicht. Dann wiederum stellen wir fest, dass dies auch die Schlussfolgerung war, zu der Frederic Myers allmählich getrieben wurde. Und lange davor war es die Schlussfolgerung, zu der der scharfsinnige Professor de Morgan gelangte, und es ist die Schlussfolgerung, die der große Naturforscher Dr. A. R. Wallace vertrat und die auch von mehreren anderen bedeutenden Forschern, die ich nennen könnte, vertreten wird.


Eine so bedeutsame Schlussfolgerung würde, wenn sie sich so vollständig verifizieren ließe, dass sie von der Wissenschaft allgemein akzeptiert würde, natürlich alle anderen Entdeckungen in den Hintergrund drängen. Ich sage, wenn sie mit wissenschaftlichen Methoden verifiziert werden könnte, aber obwohl das Gewicht der Meinungen meiner Meinung nach letztendlich zu einer sehr breiten Akzeptanz dieser Schlussfolgerung führen wird, scheint es mir doch sehr wahrscheinlich, dass die experimentelle Entdeckung des Überlebens der menschlichen Persönlichkeit nach dem Tod sich immer einer abschließenden wissenschaftlichen Beweisführung entziehen wird. Dieses spezielle Gebiet der psychischen Untersuchung gehört zu einer anderen Ordnung als der, mit der sich die Wissenschaft befasst, und deshalb kann es mit den begrenzten Möglichkeiten, die wir heute besitzen, niemals angemessen untersucht werden.


Wie ich bereits im September 1876 in einem in der Times veröffentlichten Brief sagte, muss die Wissenschaft, bevor sie in der Lage ist, eine zufriedenstellende Hypothese über die so genannten spiritistischen Phänomene aufzustellen, eine Reihe von Vorfragen untersuchen und entscheiden. Eine dieser Fragen, die ich schon vor mehr als dreißig Jahren gestellt habe, war die Frage, ob Ideen oder Informationen unabhängig von den anerkannten Wahrnehmungsorganen freiwillig oder unfreiwillig von einem Geist zum anderen übertragen werden können. Aufgrund von Experimenten, die ich damals vor kurzem durchgeführt hatte, kam ich zu dem Schluss, dass etwas für die Wissenschaft Neues, das man vorläufig als Gedankenübertragung bezeichnen könnte und das heute im weiteren Sinne als Telepathie bekannt ist, tatsächlich existiert. Wenn dies nachgewiesen wäre, würde es, wie ich betonte, zweifellos einige der so genannten Geisterkommunikationen lösen, die die Forscher so verwirrt hatten. Aber die Idee der Gedankenübertragung war der offiziellen Wissenschaft damals ebenso zuwider wie der Spiritualismus. Mr Willson zitiert den unerbittlichen Unglauben an die Möglichkeit der Telepathie, den dieser große Mann Helmholtz mir gegenüber zum Ausdruck brachte. Und es ist amüsant, sich an den heftigen Aufschrei zu erinnern, den mein Vortrag auf der Tagung der British Association im Jahr 1876 auslöste, als ich nach der Schilderung einiger scheinbar übersinnlicher Phänomene, deren Zeuge ich geworden war, darum bat, ein Komitee von Wissenschaftlern zu ernennen, das die vorläufige Frage nach der Möglichkeit der Gedankenübertragung untersuchen sollte.[1] Es stimmt zwar, dass die Beweise für die Telepathie inzwischen so zahlreich sind, dass nur noch wenige ihre Wahrscheinlichkeit leugnen, aber selbst die Telepathie hat noch nicht ihren Platz unter den anerkannten wissenschaftlichen Wahrheiten eingenommen. Ich hoffe, dass diese Anerkennung nicht mehr lange auf sich warten lässt, aber bis dahin ist es fast ebenso illegitim, die Telepathie als Grundlage für ihre Theorien über transzendentale Phänomene zu verwenden, wie es einige so freimütig tun, wie die spiritistische Hypothese selbst.


Für diejenigen, die die Beweise sorgfältig studiert haben, besteht jedoch kaum ein Zweifel daran, dass die Telepathie eine adäquate Erklärung für bestimmte gut belegte Phänomene bietet, wie z.B. Phantasmen von lebenden oder sterbenden Menschen. Und die Telepathie, die heute als sehr wahrscheinlich angesehen werden kann, führt zu den Beweisen für das Überleben des Menschen nach dem Tod, auf die ich später zurückkommen werde.


Außerdem haben neuere Untersuchungen ergeben, dass die menschliche Persönlichkeit mehr umfasst als unser normales Selbstbewusstsein. Unser Ich ist nicht das einfache, einheitliche Ding, das ältere Psychologen lehrten, sondern eine zusammengesetzte Struktur, die ein Selbst umfasst, das weit über die Grenzen unseres bewussten Wachlebens hinausreicht. So wie die Experimentalphysik gezeigt hat, dass jeder Bleistift des Sonnenlichts neben der sichtbaren Strahlung, die wir wahrnehmen, eine fast endlose Folge von unsichtbaren Strahlen umfasst, so hat die experimentelle Psychologie gezeigt, dass jede menschliche Persönlichkeit sowohl ein unbewusstes als auch ein bewusstes Selbst umfasst. Mr Myers hat in Anlehnung an Du Perls Konzept der Schwelle das erstere als unser unterbewusstes Selbst bezeichnet. Und so wie die unsichtbare Strahlung der Sonne nur durch eine Kraft außerhalb unseres Sehvermögens wahrnehmbar gemacht werden kann, so offenbart sich dieses unterschwellige Selbst nur durch eine Kraft außerhalb unseres eigenen Willens. Das unterschwellige Selbst enthält nicht nur die Aufzeichnung unbeachteter vergangener Eindrücke - ein latentes Gedächtnis - sondern verfügt auch über Aktivitäten und Fähigkeiten, die weit über die Reichweite unseres bewussten Selbst hinausgehen. Darin ähnelt es auch der unsichtbaren Strahlung der Sonne, die die Hauptquelle des Lebens und der Energie in dieser Welt ist.


Die alltäglichen Prozesse der Entwicklung, Ernährung und Reparatur unseres Körpers und unseres Gehirns, die automatisch und unbewusst in uns ablaufen, gehen weit über die Kräfte unserer bewussten Persönlichkeit hinaus. Alles Leben teilt mit uns diesen wundersamen Automatismus. Kein Chemiker kann mit all seinen Geräten Brot in Hirnmasse oder Heu in Milch verwandeln. Außerdem scheint das unterschwellige Selbst über Fähigkeiten zu verfügen, die sich von den Beschränkungen unseres gewöhnlichen Lebens emanzipieren können. Einen flüchtigen Eindruck davon bekommen wir, wenn das bewusste Selbst in der Schwebe ist, wie im Schlaf, in Hypnose und Trance. Hier und da finden wir bestimmte Individuen, durch die sich dieses unter- oder überschwellige Selbst freier manifestiert als durch andere; sie werden als "Medien" bezeichnet, ein Wort, das zugegebenermaßen an Brownings "Sludge" erinnert. Aber so wie die wissenschaftliche Untersuchung gezeigt hat, dass nicht alle Mesmer und Wünschelrutengänger Scharlatane sind, so hat sie auch gezeigt, dass nicht alle Medien Schurken sind.


Diese Erweiterung der menschlichen Fähigkeiten, die uns die geheimnisvollen Tiefen unseres Wesens noch tiefer enthüllt, ermöglicht es uns, viele Phänomene zu erklären, die man bisher diskarnierten menschlichen Wesen zugeschrieben hat. Es stellt sich die Frage: Erklärt es alle sogenannten spiritistischen Phänomene? Meiner Meinung nach und der Meinung anderer, die sich mehr Zeit für ihre kritische Untersuchung genommen haben als ich, tut sie das nicht. Derzeit müssen wir uns den Weg ertasten, aber der Boden wird geebnet, und die Richtung, die der zukünftige Erforscher dieser unbekannten Regionen einschlagen muss, wird immer deutlicher.





KAPITEL I -DIE HALTUNG DER


WISSENSCHAFT GEGENÜBER DEM


"ÜBERNATÜRLICHEN"


Als ich mich zum ersten Mal in das weite und neblige Gebiet des Paranormalen wagte, setze ich mit leichtem Herzen und offenem Geist an. Mein einziges Ziel war es, mit den Mitteln, die einem gewöhnlichen Menschen mit wenig Mystik zur Verfügung stehen, herauszufinden, welcher Grad an Wahrscheinlichkeit mit den veröffentlichten Phänomenen verbunden ist, die die gewöhnlichen Naturgesetze, wie die meisten von uns sie verstehen, nicht zufriedenstellend erklären können.


Am Anfang meiner Nachforschungen stand eine auffällige und, wie mir schien, beunruhigende Tatsache, nämlich dass, obwohl seit einigen Generationen "übernatürliche" Erscheinungen in aller Öffentlichkeit zur Schau gestellt werden, die eine umfassende Untersuchung herausfordern und zum Glauben einladen; obwohl fast jeden Tag die Zeitungen über irgendeinen auffälligen Fall von Geistererscheinung oder Materialisierung, von zufälligen Träumen, Hellsehen, Tranceäußerungen oder Besessenheit berichteten, die oft gut belegt zu sein schienen, die akademische Wissenschaft aber trotz all dieser Zeugnisse weiterhin die Grundlage solcher Phänomene bestritt. Jeder Forscher muss hier eine sehr anomale Situation erkennen. Auf der einen Seite stehen, sagen wir, eine halbe Million Menschen, oft hochintelligente, kultivierte, gesunde Menschen, die nachdrücklich beteuern, dass sie Zeugen bestimmter erstaunlicher verborgener Erscheinungen geworden sind, und auf der anderen Seite weigern sich die Royal Society und die British Association sowie andere organisierte wissenschaftliche Einrichtungen, die für die Erforschung der Wahrheit gegründet wurden, absolut, solche Beweise anzuerkennen oder sie ernst zu nehmen. Vor vierzig Jahren schrieb Faraday, der um seine Meinung gebeten wurde: "Diejenigen, die sagen, dass sie diese Dinge sehen, sind keine kompetenten Zeugen von Tatsachen. Es wäre eine Herablassung meinerseits, ihnen mehr Aufmerksamkeit zu schenken." Faradays Haltung entsprach der von Huxley, Spencer, Tyndall und Agassiz. Der Erstgenannte verriet jedoch sein Vorurteil, indem er sagte: "Angenommen, die Phänomene sind echt, so interessieren sie mich nicht." Auch Tyndalls Äußerung verdient es, in Erinnerung gerufen zu werden: "Es gibt Leute unter uns, die angeblich Effekte erzeugen können, vor denen die Entdeckungen von Newton verblassen. Es gibt Männer der Wissenschaft, die alles, was sie besitzen, verkaufen und den Erlös den Armen geben würden, um einen Blick auf Phänomene zu erhaschen, die für den Spiritisten nur eine Kleinigkeit sind." Er fügte hinzu: "Die Welt wird irgendeine Art von Religion haben, auch wenn sie dafür in die intellektuelle Hurerei des Spiritismus flüchten sollte." Spencer's Worte waren: "Ich habe die Frage in meinem eigenen Kopf à priori geklärt." Professor Carpenter nannte den Spiritismus "einen höchst bösartigen epidemischen Wahn, vergleichbar mit dem Hexenwahn des siebzehnten Jahrhunderts."


Was ist also geschehen, um die Argumente der Gläubigen an Geister, Hellsehen, Gedankenübertragung und sensorischen Automatismus zu stärken, etwa im letzten Vierteljahrhundert? Welche neuen Beweise gibt es, die die Wissenschaftler aus der Mitte des viktorianischen Zeitalters veranlassen würden, ihre Position zu überdenken? Angenommen, Faraday und Huxley, Spencer und Tyndall wären heute noch am Leben, würden sie einen Grund sehen, ihre Meinung zu ändern?


Ich erinnere mich, dass ich einmal - und ich gebe es jetzt als typisch an - eine übersinnliche Erfahrung gehört habe. Es war in einem Abteil der ersten Klasse in einem Zug auf dem Weg von Wimbledon. Einer meiner Mitreisenden, ein intelligenter, sprachgewandter Mann von etwa fünfunddreißig Jahren, erzählte drei Freunden die folgende außergewöhnliche Geschichte. Soweit ich mich erinnern kann, gebe ich die eigenen Worte des Erzählers wieder:-


"Vor einer Woche, am Dienstag, um elf Uhr nachts, rief meine Frau, die sich gerade oben ins Bett gelegt hatte, zu mir: 'Arthur! Arthur!' in einem alarmierenden Ton. Ich sprang auf und rannte nach oben, um zu sehen, was los war. Die Bediensteten waren alle zu Bett gegangen. 'Arthur', sagte meine Frau, 'ich habe gerade Mutter gesehen', und sie begann zu weinen. 'Aber', sagte ich, 'deine Mutter ist doch in Scarborough.' 'Ich weiß', sagte sie. 'Aber sie ist mir vor zwei Minuten genau dort erschienen' (sie zeigte auf das Fußende des Bettes) 'und zwar genauso deutlich wie du.' Nun, am nächsten Morgen lag ein Telegramm auf dem Frühstückstisch: 'Mutter, letzte Nacht um elf Uhr gestorben.' Wie erklären Sie sich das?"


Eine ganze Minute lang herrschte Schweigen.


"Ein wunderbarer Zufall. Die Halluzinationen Ihrer Frau fielen mit dem Tod ihrer Mutter zusammen!"


Ein anderer Insasse des Wagens schaffte es, das Wort heranzuziehen:


"Ja, Zufall. Eine Sache, die nicht einmal in einer Million Jahren passieren könnte."


Niemand sonst wagte eine Bemerkung. Doch sie schienen nicht überzeugt zu sein. Es gab niemanden, der ihnen sagen konnte - selbst ich wusste es damals nicht -, dass diese "Zufälle" ständig vorkommen, jedes Jahr, vielleicht jeden Monat; dass ein intelligentes Gremium von Männern - die Gesellschaft für Psychische Forschung - eine Zählung solcher Halluzinationen vorgenommen hat, die offenbar alle gut belegt sind; dass Zeitungen, die sich mit verborgenen Dingen beschäftigen, ständig über diese Dinge berichten; dass Bände - monatlich, wöchentlich, fast wöchentlich - aus der Presse strömen, in denen solche Beweise detailliert beschrieben, erläutert, seziert und ausgearbeitet werden; dass die Zufallstheorie bereits von vielen Männern aus der ersten Reihe der Wissenschaft abgelehnt wurde; und dass die offizielle Wissenschaft selbst ihre Position in mehr als einer Richtung zögernd überdenkt.


Doch so langsam bewegen sich die Massen im intellektuellen Leben, so zögerlich sickern Wahrheiten, die nicht nur verborgene, sondern auch physische und materielle Untersuchungen betreffen, in die alltägliche Welt, dass die Forschungen, die Aktivitäten, die festgestellten Wahrheiten der Studenten der psychischen Phänomene wie ein geschlossenes Buch sind. Vielleicht ist die apathische Haltung, mit der der Durchschnittsmensch verborgenen Phänomenen und der okkulten Wissenschaft gegenübersteht, nicht unnatürlich. Für ihn sind alle Wunder, die nicht biblisch und uralt und sozusagen institutionell sind, höchst unwahrscheinlich, wenn nicht sogar unmöglich. Jeder Supernaturalismus, wird er Ihnen sagen, ist krankhaft. "An diesen Dingen mag etwas dran sein", sagt er, "aber es ist nicht bewiesen. Was den Spiritismus angeht, so glaube ich, dass Medien Betrüger sind. Die meisten Spiritualisten, die ich gesehen habe, sind 'Cranks' - sie sind sicherlich Betrüger - und ich habe keinen Zweifel daran, dass ich, wenn ich mich für diese Dinge interessieren würde, am Ende auch ein 'Crank' werden würde."


Ich behaupte, dass dies die Position eines normalen, gebildeten Menschen ist.


"In dem Moment", schrieb Lord Lytton, "in dem man sich mit Dingen beschäftigt, die jenseits unseres Verständnisses liegen und bei denen unsere eigenen Sinne angesprochen und verwirrt werden, lehnen wir uns gegen das Wahrscheinliche auf, so wie es den Sinnen derjenigen erscheint, die nicht erfahren haben, was wir erfahren haben." Das ist genau das, was der aufrichtige Forscher bei seinen Nachforschungen vermeiden muss. Es ist oft schwierig, sich gegen die Verwendung übernormaler Hypothesen zu wehren, aber bis die normalen Hypothesen erschöpft sind, muss man sich dagegen wehren. Andererseits ist es gut, die treffende Bemerkung von Mr. Andrew Lang im Hinterkopf zu behalten: "Es gibt einen Punkt, an dem die Erklärungen des gesunden Menschenverstands Skepsis hervorrufen."


Auf jeden Fall kann nicht einmal der materialistischste Mann in der Musikhalle, der zwei Augen im Kopf hat, leugnen, dass die große Welle des Paranormalen, die vor zwanzig Jahren zurückzugehen schien, wieder mit größerer Kraft und Lautstärke zurückkehrt, viele der alten skeptischen Theorien überflutet und sogar die völlig gefühllosen und unwissenden Menschen mit ihrer Gischt benetzt. Es ist noch gar nicht so lange her, dass die Hypnose selbst angezweifelt wurde - Mesmer galt lange Zeit als Quacksalber -, aber heute wird die induzierte Trance allgemein anerkannt. Muss der Hypnose nun das Wunder der Telepathie hinzugefügt werden? Ist es wirklich nach tausend Experimenten und jenseits der Möglichkeit eines Irrtums erwiesen, dass es eine Wahrnehmungsform gibt, die nicht mit den fünf Sinnen zusammenhängt? Fünfundzwanzig Jahre lang haben die Mitglieder der Society of Psychical Research ihre Untersuchungen sowohl an schlafenden als auch an wachen Personen unter allen erdenklichen Bedingungen durchgeführt und sind nun endlich geneigt zu verkünden, dass es eine solche mystische Fähigkeit gibt, durch die das Gehirn mit dem Gehirn kommunizieren kann, ohne dass irgendeine bekannte sensorische Einrichtung vorhanden ist.


Was die oben aufgezeichnete "Geister"-Geschichte anbelangt, so ähnelt sie genau der folgenden, die in einem kürzlich erschienenen Band der "Proceedings of the Society for Psychical Research" zu finden ist! Die Aussage stammt von einer Madame Broussiloff aus St. Petersburg:-


"Am 16. (28.) Februar dieses Jahres, zwischen neun und zehn Uhr abends, saß ich, die Unterzeichnende, in unserem Salon - dem kleinen Salon - mit Blick auf den großen Salon, den ich in seiner ganzen Länge sehen konnte. Mein Mann, sein Bruder mit seiner Frau und meine Mutter saßen ebenfalls im selben Raum mit mir an einem großen runden Tisch. Ich war gerade dabei, meinen Haushaltsbericht für den Tag zu schreiben, während die anderen eine fröhliche Unterhaltung führten. Als ich zufällig den Kopf hob und in den großen Salon blickte, bemerkte ich mit Erstaunen, dass ein großer grauer Schatten von der Tür des Esszimmers zu der des Vorzimmers hinübergegangen war, und es kam mir in den Sinn, dass die Gestalt, die ich gesehen hatte, in ihrer Statur eine verblüffende Ähnlichkeit mit Oberst Ave-Meinander hatte, einem Bekannten von uns, der lange Zeit in genau dieser Unterkunft gewohnt hatte. Im ersten Moment wollte ich sofort sagen, dass ein Gespenst vor mir aufgetaucht war, aber ich hielt mich zurück, da ich befürchtete, vom Bruder meines Mannes und seiner Frau ausgelacht zu werden und auch von meinem Mann gescholten zu werden, der mich angesichts meiner Aufregung über solche Erscheinungen davon zu überzeugen versuchte, dass es sich um die Früchte meiner Phantasie handelte. Da ich wusste, dass Meinander am Leben und wohlauf war und Commander des 40. Dragonerregiments von Malorossüsky war, sagte ich damals nichts; aber als ich zu Bett ging, erzählte ich meiner Mutter, was ich gesehen hatte, und am nächsten Morgen konnte ich es nicht unterlassen, es meinem Mann gegenüber zu erwähnen.


"Unser Erstaunen war groß, als wir am 18. Februar (2. März) erfuhren, dass Nicholas Ottovitch Ave-Meinander tatsächlich nach kurzer Krankheit am 16. (28.) Februar um neun Uhr abends in der Stadt Strashovo, wo sein Regiment stationiert ist, gestorben war.


"Die Mutter der Betroffenen, Marie von Hagemeister, und ihr Ehemann, Oberst Alexis Alexeievitch Broussiloff, bestätigen die obige Darstellung. Beide erklären feierlich, dass Oberst Meinander am Abend des 16. Februar (28. Februar) um 21 Uhr in Stashovo, 1200 Werst von St. Petersburg entfernt, gestorben ist."


Um dieses Phänomen mit den Begriffen der Telepathie zu erklären, war der graue Schatten, den Madame Broussiloff sah, kein Geist, kein "körperloser Geist in Menschengestalt", sondern "ein Wachtraum, der vom Gehirn des Sehers unter dem Impuls der Gedanken des Sterbenden projiziert wurde."


Aber die Telepathie selbst bedarf der Betrachtung und Erklärung. Sir William Crookes hat wiederholt auf seine Theorie der Gehirnwellen und auf eine verwandte Vorstellung von einer Substanz im Raum hingewiesen, über die Intelligenz mit fast unberechenbarer Geschwindigkeit über praktisch unendliche Entfernungen übertragen werden kann.


Dass der Geist auf eine neue Art und Weise auf den Verstand einwirkt, bedeutet vielleicht nicht mehr, als dass das Gehirn auf das Gehirn mit Hilfe von ätherischen Schwingungen einwirken kann, von denen man bisher nichts wusste. Die Kraft selbst ist vielleicht nur ein Überbleibsel unseres Erbes aus der Urzeit, eine lange nicht mehr genutzte Fähigkeit, die "aus der düsteren Abstellkammer eines primitiven Bewusstseins geholt und zu einer verspäteten und stockenden Aktivität angeregt wurde."


Oder kann man diese Fähigkeit nicht als rudimentär, sondern als rudimentär betrachten? Die Telepathie ist, wenn wir dem begnadeten Autor von "Human Personality" folgen, ein Versprechen für die Zukunft und kein müßiges Erbe der Vergangenheit.


Abgesehen von allen mystischen Spekulationen geht es jetzt darum, die Phänomene in der Reihenfolge zu betrachten, in der sie, auch wenn sie noch nicht wirklich akzeptiert sind, den geringsten Widerstand seitens der akademischen Wissenschaft hervorrufen dürften. Was ist das Nettoergebnis der Beweise für alle Klassen von übernormalen Phänomenen? Ich werde mich bemühen, dies in den folgenden Kapiteln so knapp und klar wie möglich darzulegen.





KAPITEL II - DER HYPNOTISCHE ZUSTAND


Zu den Wundern der modernen psychischen Forschung gehört nicht zuletzt die Entdeckung, dass nichts an den Phänomenen neu ist, dass jede Art von Erscheinung unter anderen Namen und von anderen Spezies den entferntesten Völkern bekannt war. Dies scheint sicherlich dem Argument des Physikers zu entsprechen - es ist nicht nötig, noch einmal auf die wenig schmeichelhaften Formulierungen von Professor Tyndall zu verweisen - der erklärt, dass dieses ganze populäre Paranormalen ein Produkt der letzten ein oder zwei Generationen ist. Nehmen Sie die Hypnose. Früher wurde behauptet, Hypnose (oder Mesmerismus) sei eine Emanation aus dem Körper - ein Ausfluss intensiver Willenskraft. Der Glaube an eine solche Emanation ist Jahrhunderte alt. "Durch die magische Kraft des Willens", schrieb Paracelsus, "kann eine Person auf dieser Seite des Ozeans eine Person auf der anderen Seite dazu bringen, zu hören, was auf dieser Seite gesagt wird ... der ätherische Körper eines Menschen kann wissen, was ein anderer Mensch in einer Entfernung von 100 Meilen oder mehr denkt." Vor zwanzig Jahren wurde dieses Glaubensbekenntnis von Huxley, Tyndall und anderen führenden Männern der Wissenschaft ausgelacht. Heute sagen uns diejenigen, die die Experimente von Charcot, Janet und anderen miterlebt haben, dass "die Existenz einer Aura aus geistiger Kraft, die den Körper wie eine Atmosphäre umgibt, in einigen Fällen auf jeden Fall als physikalische Tatsache nachgewiesen werden kann."


Wie auch immer die Erklärung, wie auch immer die Definition dieser wundersamen Kraft aussehen mag, die Hypnose ist heute allgemein anerkannt. Die Manifestationen ihrer Macht müssen selbst die größten Skeptiker überzeugen. Ein gebanntes Subjekt wird häufig dazu gebracht, die Empfindungen des Hypnotiseurs zu teilen, seine Augenwahrnehmungen und seinen Tastsinn. Im hypnotischen Schlaf wird das Subjekt leicht schmerzunempfindlich. Ein Mitglied der Gesellschaft berichtet, dass er einen jungen Menschen in dieser Kondition gesehen hat, der gerne die verletzendsten Angriffe auf seine eigene Person über sich ergehen ließ - er ließ es zu, dass man ihm an den Haaren zog, ihn in die Ohren zwickte und sogar seine Finger mit brennenden Streichhölzern versengte. Aber derselbe junge Mensch würde sich im nächsten Moment über die kleinste Verletzung seines Hypnotiseurs empören, der zu diesem Zeitpunkt am anderen Ende des Raumes steht.


Eines scheinen alle hypnotischen Methoden gemeinsam zu haben: die Ablenkung der Aufmerksamkeit von der äußeren Umgebung und das Wirken eines Unterbewusstseins, das für das normale Leben der Versuchsperson nicht charakteristisch ist. In den von Mr Greenwood beschriebenen Fällen gab es keine Schwierigkeiten mit den dem Probanden suggerierten Identitäten, es sei denn, sie hatten einen zu starken Beigeschmack des Lächerlichen. "So", schreibt er, "gelang die Suggestion, dass M., die Versuchsperson, ich selbst sei und dass ich er sei; und in seiner umgekehrten Eigenschaft setzte er die Experimente an sich selbst fort, wobei er sich mehrere ori - ginelle und geniale Varianten ausdachte, denen ich mich um des Experiments willen unterzog. Er benahm sich auch mit beachtlicher Würde und Verve als König Edward VII., bis ich ihm ein Streichholz an den Kopf warf, ein Vorgang, der so stark mit der dramatischen Wahrhaftigkeit zu kollidieren schien, dass er wieder in seine normale hypnotische Kondition zurückfiel und ich die Verkörperung nicht wiederherstellen konnte. Die Behauptungen, er sei der Kaiser von China und er sei eine Krankenschwester und ich ein Baby, überzeugten hingegen nicht und wurden entweder mit passiver Zustimmung aufgenommen oder mit Verachtung zurückgewiesen." Es ist interessant, dass der Proband im Wachzustand erklärte, er sei sich nur bewusst, dass er nicht die Personen sei, die er annehmen sollte, und hätte dies auf Nachfrage auch gesagt, aber er sei unwiderstehlich dazu gezwungen, so zu handeln, als ob er es wäre.


Die Erzeugung von Schlaf bei der Versuchsperson aus der Ferne ist eines der letzten bezeugten Wunder der Hypnose. Die lange Reihe von Experimenten, die in Frankreich von Professor Richet und Professor Janet durchgeführt wurden, scheinen diese Fähigkeit zu bestätigen. Bei einigen Versuchen in Havre, die von Professor Janet und Dr. Gibert durchgeführt wurden, war die Versuchsperson eine gewisse Madame B. oder "Léonie", damals eine Patientin von Dr. Gibert. Die Fakten wurden von dem verstorbenen F. W. Myers und seinem Bruder, Dr. A. T. Myers, aufgezeichnet, die anwesend waren:


"Wir wählten per Los eine Stunde aus (elf Uhr vormittags), zu der Dr. Gibert von seiner Hausapotheke aus (die sich in der Nähe seines Hauses befindet) anordnen sollte, dass Madame B. im Pavillon schlafen gehen solle. Es wurde vereinbart, dass der Prozess etwas länger dauern sollte, da man beobachtet hatte, dass sie sich manchmal gegen den Einfluss wehrte und die Wirkung eine Zeit lang abwehrte, indem sie ihre Hände in kaltes Wasser hielt usw. Um 11.25 Uhr betraten wir den Pavillon in aller Stille, und fast augenblicklich stieg sie aus ihrem Zimmer in den Salon hinab und schlief tief und fest. Wir erwähnten natürlich nicht den Versuch von M. Gibert in der vergangenen Nacht. Aber sie erzählte uns im Schlaf, dass es ihr in der Nacht sehr schlecht gegangen sei, und rief immer wieder: "Pourquoi M. Gibert m'a-t-il fait souffrir? Mais j'ai lavé les mains continuellement.' Das tut sie immer, wenn sie sich nicht beeinflussen lassen will.


"Am Abend (22.) aßen wir alle bei M. Gibert, und am Abend unternahm M. Gibert einen weiteren Versuch, sie in einiger Entfernung von seinem Haus in der Rue Sery - sie befand sich im Pavillon in der Rue de la Ferme - zum Schlafen zu bringen und sie durch eine Willensanstrengung in sein Haus zu bringen. Um 8.55 Uhr zog er sich in sein Arbeitszimmer zurück; und MM. Ochorowicz, Marillier, Janet und A. T. Myers gingen zum Pavillon und warteten draußen auf der Straße, außer Sichtweite des Hauses. Um 9.22 Uhr beobachtete Dr. Myers, wie Madame B. auf halbem Weg aus dem Gartentor kam und sich wieder zurückzog. Diejenigen, die sie genauer beobachteten, stellten fest, dass sie sich eindeutig in einem schlafwandlerischen Zustand befand, umherwanderte und murmelte. Um 9.25 Uhr kam sie mit fest geschlossenen Augen heraus, soweit man das sehen konnte, ging schnell an MM. Janet und Marillier vorbei, ohne sie zu bemerken, und machte sich auf den Weg zu M. Giberts Haus, allerdings nicht auf dem üblichen oder kürzesten Weg. (Es stellte sich im Nachhinein heraus, dass der Bonne gesehen hatte, wie sie um 8.45 Uhr in den Salon ging und um 9.15 Uhr schlafend wieder herauskam; dazwischen hatte er nicht nachgesehen.) Sie mied Laternenpfähle, Fahrzeuge usw., überquerte die Straße aber immer wieder. Niemand ging vor ihr her oder sprach sie an. Nach acht oder zehn Minuten wurde sie immer unsicherer in ihrem Gang und hielt inne, als würde sie stürzen. Dr. Myers notierte sich den Zeitpunkt in der Rue Faure; es war 9.35 Uhr. Um etwa 9.40 Uhr wurde sie mutiger und erreichte um 9.45 Uhr die Straße vor dem Haus von M. Gibert. Dort begegnete sie ihm, bemerkte ihn aber nicht und ging in sein Haus, wo sie im Erdgeschoss eilig von Zimmer zu Zimmer eilte. M. Gibert musste erst ihre Hand nehmen, bevor sie ihn erkannte. Dann wurde sie wieder ruhig.
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